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Einleitung. ^ 

Spätherbst herrschte auf dem Lande der Gedanken. Die 
einst so blühenden Gärten lagen verödet da, die prächtigen 
Pflanzen verwelkt und laublos, und die edelsten Samenkörner 
vermochten den abgenutzten Boden nicht mehr zu befruchten. 
Die erhaltende Natur des Alls sandte den Wind, und er trug 
die grossen Vorräte nach anderen Ländern, wo ein günstigerer 
Boden, durch fleissige Landwirte vorbereitet, den kostbaren 
Samen aufnahm und zu reicher Entwickelung brachte. 

Ein solcher Fleck Erde war Alexandria. Die Ergebnisse 
der griechischen Kultur fanden dort begeisterte Aufnahme. 
Angehörige verschiedener Volksstämme, die damals Alexandria, 
welches in hoher Blüte stand, bevölkerten, warfen sich unter 
den Auspicien weiser Herrscher, angezogen durch die Schön- 
heit und Kraft des neuen Gewächses, auf die Pflege und 
Erziehung desselben mit rastlosem Eifer. Abgesehen von 
dem griechischen Volkselemente, welches selbstverständlich 
das Erbe des Mutterlandes freudigst^ antrai, dasselbe fleissig, 
wenn auch nicht besonders fiiäftbringeiid; bewirtschaftete, 
waren es vornehmlich Juden, welche sich der fremden Frucht 
bemächtigten, um ihre veraltete Wirtschaft ertragsfähiger 
und zeitgemässer zu gestalten. Der griechische Samen ent- 
wickelte sich auf jüdischem Boden zu einem wunderlichen 
Gewächs, das aus dem Grunde um so interessanter ist, weil 

1* 
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es in sich den Keim trug, aus dem wenig später der ge- 
waltige Baum emporwuchs, der sich über die ganze Erde 
ausbreitete. 

Der Hauptvertreter dieser Kultur, welche griechischen 
Geist mit jüdischer Bildung vermischte, ist Philo, genannt 
Judaeus, aus Alexandrien. Er wurde geboren zwischen den 
Jahren 20 und 30 v. Chr. und starb höchst wahrscheinlich 
daselbst in höherem Alter.' Er stammte aus einer vornehmen 
und alten jüdischen Familie, — sein Brudersohn ^) war erster 
Vorsteher (Alabarch), Philo selbst in hohem Ansehen bei 
seinen Glaubensgenossen. Um das Jahr 40 n. Chr. führte er 
eine Gesandtschaft nach Rom, um vom Kaiser Gaius Caligula 
Befreiung von den Verfolgungen zu erwirken, denen die Juden 
in Alexandrien ausgesetzt waren. Das ist aber auch das Ein- 
zige, was wir von seinem Leben sicher wissen. Ueber zwei 
weitere Reisen Philos nach Jerusalem vergl. Graetr. Monats- 
schrift für Geschichte des Judentums. 1877, p. 433 — 441. 

In der gesamten griechischen Literatur ist er vollständig 
zu Hause, wie aus seinen Schriften deutlich hervorgeht. Die 
griechische Sprache ist ihm vollständig geläufig, er fühlt sich 
gewissermassen als Grieche*), ja es steht nicht einmal fest, 
ob er Hebräisch verstand. 

Mit seinen Anschauungen steht Philo vollständig auf 
jüdischem Boden. Die Religion seiner Väter, ihre Gesetze 
und Sitten sind ihm heilig, die Leiden seiner Glaubens- 
genossen gehen ihm zu Herzen, eben weil das Festhalten 
der Juden an ihrem Glauben und Ritus den vorwiegenden 
Anlass zu den Verfolgungen, wie sie zur Zeit Philos Mode 
waren, gegeben hiat. Ja man wird kaum fehl gehen, wenn 
man annimmt, dass alle seine Schriften, mögen sie exegeti- 
scher, historischer oder philosophischer Natur sein, von dem 

1) Vergl. Zeller, Philosophie der Griechen III, 2'. 

2) d>g jLiev 'EßgaToi Xeyovai ,$avoi;i/A** mg 8s rjfjieXg ojioaxQOtpri 
Geov. de Confus. lingu. p. 26. 
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Bestreben beseelt sind, den jüdischen Glauben nnd die jüdi- 
schen Gesetze gegen die Andersgläubigen zu verteidigen und 
dem Judenvolke Achtung zu verschaffen. Das war Philos 
Lebensaufgabe. 

Es galt dem Pentateuch einen zeitgemässen griechisch- 
philosophischen Anstrich zu geben und so dem erstaunten 
Auslande vorzulegen, denselben den Griechen mundgerecht, 
den Römern imposant zu machen. Mag zu dieser Richtung 
auch seine hohe Verehrung für die griechische Philosophie 
viel beigetragen haben, die Tendenz seiner Schriften ist nicht 
zu verkennen. Die Schwierigkeit der Aufgabe ersieht man 
aus den Mitteln, deren er sich bediente, und der Zähigkeit, 
mit der er daran festhielt, sein vorgestecktes Ziel um jeden 
Preis zu erreichen. Er adoptiert die bequeme Annahme 
seines Glaubensgenossen Aristobuls, dass die Griechen ihre 
Weisheit aus dem Moses geschöpft hätten. Allerdings thut 
er dies etwas kleinlauter als dieser sein Vorgänger, um seine 
Arbeit zu rechtfertigen. Bezeichnend ist, dass er von allem 
Anfang an den damals nicht mehr ungewöhnlichen Weg der 
Allegorie beschreitet. Doch macht er von dieser Form einen 
so übertrieben regellosen Gebrauch, dass er bei allen For- 
schern und selbst Bewunderern, deren er stets eine grosse 
Zahl hatte, Anstoss erregte und sich scharfen Tadel zuzog. 
Es empfiehlt sich daher, beim Lesen seiner Schriften die 
Stellen zu unterscheiden, wo er, durch den Buchstaben des 
Textes in die Enge getrieben, alle Kraftmittel anwendet, um 
sich aus der schlimmen Lage herauszuringen, und wo er frei 
vom Text, manchmal sogar angeregt durch denselben, seine 
Gedanken vorträgt. Gerade aus Stellen der letzten Art kann 
man an ihm den scharfen Denker, den vielseitigen Gelehrten, 
den fruchtbaren Philosophen erkennen. Er war es, der die 
verschiedenen Elemente des jüdischen Alexandrinismus mit 
wissenschaftlichem Bewusstsein und nach einem festen Prinzip 
allseitig verknüpft und systematisch durchgearbeitet hat. 
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Die damals blühende platonisch -pythagoreische Schule 
übte auch auf Philo einen nicht unbedeutenden Einfluss. 
Besonders zum , göttlichen Plato" fühlt sich seine ideale, 
schwärmerische Natur hingezogen, so dass nach Suidas das 
Sprichwort entstand ^r] nidzcov q)d(jovl^ec rj OiXtov TtXaTcovl^si'^ . 
Ebenso gefiel ihm die stoische Philosophie und insbesondere 
die hohe sittliche Würde ihrer Ethik, welche im späteren 
Altertume zu so hohem Ansehen gelangte, dass es nicht an 
Versuchen gefehlt hat, den Beweis zu liefern, der Philonismus 
sei nichts als eine Ausgleichung des Stoicismus mit der hei- 
ligen Schrift. Vergl. Monatsschr. f. Gesch. des Judentums, 
Jahrg. 12, von Dr. Joel. 

Eine reiche Literatur knüpft sich an unseren Schrift- 
steller. Seine Logoslehre, seine eigentümliche Weltanschau- 
ung, seine Ethik und die Art seiner Bibelkritik haben eine 
lange Reihe von gelehrten Werken und Abhandlungen her- 
vorgerufen. Wir haben uns vorgenommen, Philo von einer 
besonderen Seite zu betrachten. Es sind dies seine Ansichten 
über Recht und Gerechtigkeit, speziell über natürliches und 
positives Recht. Von den Rechtsphilosophen ist Philo, un- 
seres Wissens wenigstens, gänzlich übersehen oder leicht 
abgefertigt worden. Daran mag die Richtung der ganzen 
alexandrinischen Philosophie Schuld sein, von welcher K. 
Hildebrand^) sagt: „Der orientalische Einfluss auf den 
Hellenismus, insbesonders die Verschmelzung jüdischer und 
griechischer Denkweise in Alexandrien, wo beide Volks- 
elemente in näherer Berührung standen, erzeugte Philo- 
sopheme, welche sich äusserlich an die Philosophie des Plato 
und Pythagoras anschlössen, in der That aber ihre Grund- 
lage in dem Glauben an unmittelbare göttliche Eingebung 
hatten. Dem Staate schenkte jedoch diese philosophische 



1) K. Hildebrand, Geschichte und System der Rechts- und 
Staatsphilosophie. Leipzig 1860. 
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Schule nur ein sehr untergeordnetes Interesse, die Vereini- 
gung des auf sich selbst zurückgezogenen Subjectes mit der 
Gottheit war ihr Hauptziel, und dem Staate wies sie die 
Hauptbedeutung nur darin an, dass er diese Religion hegen 
und pflegen solle.* Jedenfalls passt zu dieser Ansicht die 
unter Philos Namen überlieferte Schrift neQi %ov ßiov ^ew- 
QtjTiyiov („de vita contemplativa"), deren Echtheit von Man- 
chem stark angezweifelt^), von Anderen wieder entschieden 
verworfen wird*). In derselben wird das beschauliche Leben 
verherrlicht, das praktische muss völlig zurücktreten. Nicht 
so in den echten Schriften. Hier wird die Glückseligkeit 
von der Vervollkommnung im praktischen und theoretischen 
Leben abhängig gemacht. De praem. et poenis § 2 heisst es: 
„TtQog TTJv Tcov dglaviov ßiiov, d-ewQrjviKOv 'Aal jtQaxTrAOv, 
TeXeio)aiv, wv 6 rvxcov eoTiv ev&vg evdaif.uov^. De profugis 
§ 6 tritt Philo den Verächtern des politisch -praktischen 
Lebens entschieden entgegen und belehrt sie über die hohe 
Bedeutung desselben, allerdings als notwendiger Vorbereitung 

für das „bessere theoretische* „rag ev rrjJ TtoXixiY.c^ ßio) 

Tviv 6v 'Koiviovitf TiaXdiv, TOP dy,oivwv7]Tov ßiov. TloXirelav eye- 
Xaaare vf^eig; tacog^ cog ;fßrjai^<ov, iari zo 7tqay(.ia ov xava- 
voT^aavTeg, Tlqo'ceQOv ovv eyvfxvaaaad-e xal e7tQ0f.iekETriaavB 
rdig rov ßiov nQay/.idTwv Idioig re aal noivolg aal yevofxevoi 
TtoltTiTioire aal olnovofxixol, öi'^ adekq>u}v aQeTtjv olnovo/^ixijg 
re Kai TtoXiziyirjg xazd noXki^p neqiovaiav, Trjv elg exeqov 
Ttal d^ieivco ßiov dnoixiav loxeiXaaü^e; ... xat aKX(x)g dvay- 
xalov Tovg tcov d-eitov d^iovvrag f.ietan:oieiad^ai diTiaicov, xd 
dvS-QCJTceia txqoxbqov exTtkrjQCüaai, rvwqiad-rjxe ovv x^ xar' 
dvx^Qionovg dqexij^ iva xat x^ TtQog ü^eov avoxad'^xe.'^ Voll- 
kommen sind die Menschen, die "ihre Pflichten gegen Gott 
und die Menschen gleichmässig erfüllen: de decem oraculis 



1) Vergl. W. Christ, Gesch. d. griech. Litteratur. 1890. S. 582. 

2) Vergl. Zeller, Philosophie der Griechen. III, 2 3, S. 307. 
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§ 22. Tovzovg fjiev (zovg TvqaxriKOvg) q)iXav&QW7tovg, rovg 
de q)iXo&€Ovg evdUcog dv* iiiioi zig, '^f^izelelg xr^v dQerrjv' 
oXoKXtjQOi ydq ol btz^ dfÄq>OT€QOig evdoTiifiovvreg'^ . 

üebrigens würde es auffallend sein, wenn Philo, bei dem 
ja jüdische Gesetze und Einrichtungen philosophisch zu be- 
gründen die Hauptsache war, nicht Fragen zur Erörterung 
brächte, welche mit seiner übrigen Philosophie gleichen 
Schritt halten, mag er jetzt alte Theoreme herübernehmen 
und für seine Zwecke verwenden oder Neues erfinden und 
ausführen. Und dem ist wirklich so: wer sich mit einem 
besonderen Anliegen an ihn wendet, dem öffnet er sein 
Gedankenlager und zeigt ihm den Platz, wo die Schätze für 
ihn liegen, die den reichen Stoff ordneten. Eine nicht kleine 
Schwierigkeit für dieses Schriftchen liegt in dem Mangel der 
nötigen Vorarbeiten zur durchsichtigen Ordnung der reichen 
Stoffe. Wir werden uns bemühen, eine gewisse Gliederung 
in das zerstreute Material zu bringen; wenn wir auch die 
definitive Anordnung einer späteren Zeit oder berufeneren 
Händen überlassen. Hiezu mögen die vorliegenden Ausfüh- 
rungen eine kleine Anregung sein." Eine weitere Schwierig- 
keit allgemeinerer Natur erwächst aus der Doppelnatur Philos, 
welche alle Forscher in Verlegenheit gebracht hat. Es ist 
nämlich nicht immer leicht die Grenze zwischen dem streng 
logischen Gedanken und der mystischen Wortspielerei, woraus 
seine bekannten Widersprüche und Inkonsequenzen entstehen, 
genau aufzufinden und abzustecken. Wir lassen bei ihm 
gelten, was er bezüglich der Bibelkritik angewendet wissen 
will, „ov dsi avXlaßofiaxeiv , dXkd 7t qo tcov ovof^dtcjv y^at 
^rifxdzwv rrjv didvoiav axoTtelv, aal rovg xaiQOvg xat Tovg 
TQOJtovg YM&'ovg exaoTa keyerai, Ilolldxig ydq al avzat 
Xi^eig ezeQOig nat eTegoig nqdyixaaiv eq)aQfi6^ovai^ nai xazd 
TO Evavxiov öiacpsQOvaai Xi^eig eni rov avvov nqdyfÄaxog 
ovvqaovoiv'^ , U. ex Johan. Damasc. Sacr. paral. p. 774. 
Fragmenta. 
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Tom Logos nnd Gesetz. 

Gott, das wahrhaft Seiende, die Ursache des Alls und 
der Schöpfer des Guten, erschuf neben den Sternen, diesen 
intelligiblen, seligen Existenzen, und den vernunftlosen Thieren 
und Pflanzen den Menschen, dieses aus Leib und Seele, Stoff 
und Geist gemischte Doppel wesen, das aber deswegen dem 
Guten wie dem Bösen zugänglich ist. Da aber Gott nur Gutes 
schafit, so bediente er sich bei Erschaffung des Menschen 
seines Gefolges, der himmlischen Kräfte, denen er den sterb- 
lichen Teil überliess^). Er selbst verlieh seinem Lieblings- 
geschöpfe die schönste Gabe*), indem er es mit seiner Ver- 
nunft, seinem loyog erleuchtete, so dass der Mensch dieser 
göttlichen Natur teilhaftig, als Abbild Gottes ^eiTituv d^eov" 
bezeichnet wird. Die menschliche Vernunft oder Xoyog ist 
also kein Teil des göttlichen loyog, wodurch das All regiert 
wird, da sich derselbe nicht teilen lässt, sondern ein Abglanz 
davon. Auf diese Weise finden wir einen doppelten Xoyog^), 
den Xoyog in der ganzen Natur und den loyog im Menschen. 
Da aber auch der loyog im Menschen ein doppelter ist, der 
Xoyog ivdidd^etog^ die Vernunft, und der Xoyog TTQoq^oQixog, 
die Rede, und der erste als Quelle*), der zweite als das 



1) De profugis § 13. 

2) Quis r. div. heres § 60 to Ss fisytazov dyad'ov dcoQtj'&ev vno Ttjg 
(pvoewg ("^sov) xov Xoyov. Anod. det. pot. iDsidet § 24. 

3) Vita Mosis Lib. III, § 13. 

4) Siehe oben. 
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fliessende Wasser versinnbildlicht wird, so ist es naheliegend, 
anzunehmen, dass das gleiche Verhältnis zwischen den ersten 
zwei, dem koyog ev T(ii Ttavti oder Xoyog Qeov und dem 
a Xoyog ev dvd^qwTtov qwaei besteht. 

Der Grundgedanke, auf dem die philonische Ethik ruht, 
ist die freie Willensbestiramung des Menschen^), und der 
oberste Grundsatz des sittlichen Handelns beim Menschen 
ist das ßneod^ai ^£(^*^). Da der Mensch von sich aus 
das Gute und das Böse nicht herausfinden kann^), so ist er 
angewiesen, Rat bei Gott zu holen, oder was im gleichen 
Sinne oft gebraucht wird, bei der Natur ; und so verwandelt 
sich der erste Satz in das „r^ q^vaet tTtea&ai^)^ dytokov^cug 
TT] (pvaei Cfjv'^ ^). 

Durch seine XoyiTtrl q)vaig kann sich der Mensch über 
das Irdische erheben und die Natur betrachten; dabei findet 
er, dass der göttliche Xoyog, womit Gott die Welt durch- 
dringt und regiert, durch ewige, unwandelbare Gesetze eine 
wunderbare Harmonie in der Natur geschaffen hat. In dieser 
Forschung wird der menschliche Xoyog durch die Philosophie, 
auch ein Geschenk Gottes^), gefördert, und so gelnnsft er zu 
dem „OQ&og 'koyog'^^ nOqO^og xfß q)va8iog loyog"'^) der griechi- 
schen Philosophen und zum n^oyog 6 -/.azci (fiXoooq)iav^ ^)\ 
in letzterem erhält er Winke für sein Handeln. Göttliche 
Offenbarung ist da nötig, wo die Vernunft den Menschen 
im Stiche lässt, wird aber nur vollkommenen, durch Natur, 



1) De provid. Sermo I, § 84, 85. De mundi opif. § 52: tyjv loyixrjv 
iv ^i]T(p tpvöiv avxoxivrixov xataoxevaxcog. De Somniis § 26. sxovoU^ 
yvcp^li. 

2) De migr. Abrah. § 23. De ebrietate § 41 ff. 

3) De dec. Or. § 16. 

4) De migrat. Abrah. 

5) De migr. Abrah. § 23. Anod. prob. Hb. § 22. 

6) Lib. de sacrif. § 14. 

7) Vita Mosis § 9. De plant. No6 § 28. 

8) De decem oraculis § 28. 
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Gelehrsamkeit und Askese geläuterten Menschen zu teil. Das 
glänzendste Vorbild hiefür ist Moses, der jüdische Gesetz- 
geber. Durch ihn gelangte das jüdische Volk zu seinen 
göttlichen Gesetzen, welche der Inbegriff der Ergebnisse der 
besten Philosophie sind. De human. § 2. y^OTTSQ yccQ fx q)dO' 
oocpiag Ttjg öoyiifAWTdrrjg TtegtyiyveTai toIq ofxiXrjtaig avxoig, 
TOVTO xat did vofioyv aal It^wv ^lovdaioig."' 

Den Beweis hiefür versucht Philo auf dem Wege der 
Allegorie und Symbolik. Er sieht im Paradies, von welchem 
die heilige Schrift spricht, das Sinnbild der Tugend, der 
dqETYi^ welche Gott der Menschenseele zu ihrem Heile ver- 
lieh, und in den Bäumen desselben die einzelnen Tugenden 
und die denselben entsprechenden Handlungen, naTOQd^cofiaza^ 
oder die bei den Philosophen (Stoikern) sogenannten xad^- 
xovTa ^). In dem Strome des Paradieses findet er die General- 
tugend, die yevmri agertj^ welche er dya^ozrjg nennt, in den 
vier Hauptwassern desselben nach stoischem Muster die vier 
Gardinaltugenden, fQOvr^aig, aioq^Qoavvrj, dvöqia, diY.aioovvrj^), 
Alle Tugenden sind mit einander mehr oder weniger ver- 
wandt^) und solidarisch verbunden. 

Der tugendhafte Mensch ist von Haus aus ein Kosmo- 
polit, indem er seine Handlungen nach dem Willen der 
Natur*) richtet, denn nach ihr wird die ganze Welt regiert, 
sie ist die gemeinsame Mutter der ganzen Menschheit^). Das 
Gute und das Schlechte ist ein und dasselbe, woran Orts- 
und Zeitunterschiede nichts ändern können®).. 

Das All erscheint uns als ein grosses Staatswesen, welches 
Gott durch seine zwei Hauptkräfte, durch Güte {^eog) und 



1) Sacr. Leg. AUeg. § 14, 17. 

2) Sacr. Leg. Alleg. § 19. 

3) Vita Mosis § 2. 

4) De mundi opif. § 1. Vita Mosis I § 28. 

5) De decem oraculis § 10. 

6) Leg. Alleg. II § 21. 
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Kraft (ycvQiog) beherrscht und verwaltet; die Güte erschafiPb 
und belohnt, die Kraft herrscht und straft. Neben diesen 
zwei Eigenschaften finden sich abwechselnd die dvvaf.ug y,o- 
XaaTixYi und dvvaf,iig vofxo&erix'q als lebendige wesenhafte 
Naturkräfte dargestellt. Sie sind die das Weltall umschlies- 
senden und befestigenden Bande, die Träger der kosmischen 
Harmonie. Als Ideen sind aber die Kräfte geordnet und 
in den göttlichen loyog eingeschlossen, womit der Xoyog zum 
Träger der Naturgesetze, zum vo^og cpvaetog^)^ wird. Nach 
diesem wunderbaren, ewigen Muster haben sich unsere Ver- 
hältnisse zu richten. Unser Staat ist diese Welt, unsere 
Gesetze entsprechend dem göttlichen "koyog^ dem oqd^og xrfi 
qivaeiog Xoyog^), Das Verdienst, zu dieser Einsicht gekommen 
zu sein und die besten Gesetze für die Menschen geliefert 
zu haben, gebührt Moses. Ausser den von Gott selbst ge- 
offenbarten Gesetzen, die eben darum unanfechtbar sind, sind 
die übrigen diesen letzteren nachgebildet, der Natur abge- 
lauscht^) und gewissermassen mit ihrem Stempel bezeichnet, 
daher rührt ihre allgemeine Gültigkeit, ihre Unwandelbarkeit. 
De dec. oraculis. § 5. oti xwv vofiwv ovg (.lev avvdg 6 d-eog^ 
ov TtQoaxQtjadfisvog aXlcp, 3i^ avvov (.lovov deoni^eiv 7]^uoa€i'y 
ovg de did nQOcpi^Tov Mcovaicjg. Tovg fiiv ovv avronQoaco/tcog 
d'ea/riad'svTag öl^ avtov (äovov avf^ßißrj'KS xai v6f.iovg eivai 
ycai vofiwv xeqxiXaia, rovg öi did tov rtQoqif^TOv naviag btv'' 
sxeivovg dvacpfQeo^ai, 

Vita Mosis II § 3. Td di tovtov (Mcovaecog) ßeßaia, 
dadlevTa, dnQddavza, xa&dneg atpqaylöi (pvoswg ai;r^g 
asGrjf,iaafi€va, fievu Ttayiwg, dcp rjg ri(.ieqag iyqdfprjy f^iexQi vvvy 
Tial Ttqog tov erteixa Tzdvxa diafASveiv iXntg avrd auova 



1) Quod. omn. prob. lib. § 6. De praem. et poen. § 7, 

2) Quod. omn. pr. lib. § 7. Nofiog 8e dy^evSrjg 6 og&og Xoyog xxX. 
8) Vita Mosis. § 10. xoiv yovv sv /nigei 6iaTSTayfisv(ov rag dvvdfisis 

61 zig axQißojg e^STaCsiv i^eXi^oeisv , evQrjoei tfjg tov Jtavxog aQfJioviag 
sfpiefAevag xal X6y<p zrjg ai'Siov (pvoecog ovvaSovoag. 
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oiartsQ dd^dvara, Iwg av iiXiog xat aeXrivrj nat 6 avfiTrag 
ovqavcg zb ^al xoof^og rj. Das Unwandelbare der mosai- 
schen Gesetze ist ein Beweis für die innewohnende Wahr- 
heit, ihre unbeschränkte Giltigkeit, für die Aehnlichkeit mit 
den überall giltigen Naturgesetzen. De ebrietate § 35: ro 
nQog dlrid^eiav v6f.iif.iov ev&vg iaviv aiMviov, in:sl xai 6 OQd^og 
Xoyog, og dij v6f.iog lartV, ov q)d'aQT6g. Kai yccQ av %o evav^ 
Tiov 7taqüvof.iov ecp^fASQOv re xat evdidXvTOv i^ kavTOv, Vita 
Mosis II § 9: nolewg re xeiQOTtoirixov 'Kziaiv xat dqx^v 
TtoiYioaad^ai r^g 'yQcc(pyjg za/ceivoveqov rj xor* d^iav ztiv v6f^o)v 
vTtoXaßcov eivai Ttqdg za fxiye^og 'Aal y.d}Xog z^g ohrig vofio- 
^eoiag dxQißeazdzv] oipei rg xara öidvoiav aTtidaiv ymi vo- 
filaag avzrv '/.Qeizziova xai O^eiozeQav, ri waze xvxA^ ztvi 
zwv hei yrjg OQiod'ijvaiy zrig f^eyaXonoXecog zrjv yiveaiv 
elarjyqaavo^ zovg vofjiovg efxq)BQ€atdzrjv elxova zrig zov noofiov 
Ttolizeiag iqyrjadf,ievog elvai, ndQavojnoi sind die vof^oi an- 
derer Völker und tragen den Keim des Unterganges in sich^), 
weil sie nicht auf dem OQd-og Xoyog zfjg qrvascog beruhen, son- 
dern teils den Verhältnissen eines gewissen Ortes angepasst sind. 
Vita Moses II § 9: y^noXiv de z(^ Xoyip xzlaavteg nai iöqv- 
ödfiBvog Ttqozeqov r^v evofii^ov ouetozdzi]v elvai xat Ttqe- 
TtiodeazdzTjv zfj xziad^elar] TtoXtzeiaVy %ai öid z^g zcov vofiwv 
'd^iaecjg nqozeqov ecpriqfiot^ov^ ^ teils sind sie durch Ueberein- 
stimmungen einiger Wenigen entstanden, die das für gut 
Befundene durch Gesetze sanctionierten. De Josepho § 6: 
y,di ag ovn dqxia&evzeg zöig zijg qwaewg d^eafxdig zd do^avza 
ovfig)€qeiv xoivß zöig ofxoyvdfAOOiv ofiiXoig zavza vofiovg 
STreqyijfieaav^ , Doch hier widerspricht der Natur: de special. 
Leg. IV § 8: ^'Evioi ydq (Sokrates) zd zoig noXloig do- 
TLOvvvay Tcal av naqavoficizaza jj, vofiifia xat dUaia eivai 
vofÄiC^ovoij Tiqlvovzeg ovyc ev, Oiaei ydq eTtea&ai xaXov, axo- 
Xovd'i(f q)vaeo)g di dvziTtaXov ox^ov q)oqd,^ 



1) Vita Mosis II § 3 : ra fxsv x&v älXcov vöfiifia u. s. w. 



Digitized by CjOOQIC 



— 14 - 

Das wahre Gesetz, sagt Philo, ist der OQS'og Xoyog^ das 
von der ewigen Natur derjenigen Seele eingeprägte Gesetz, 
nicht die vom ersten Besten auf Papierchen oder leblose 
Säulen niedergeschriebenen Bestimmungen. Quod. oran. prob, 
lib. § 7: jjNo/Äog de aipevdrig 6 ogS-og Xoyog, oi% vno zov 
de7vog tj tov deivog ^vtjzov cpS^aQTog iv xagzidioig rj ozi^laig 
aipvxog Qipvxotg^ aXV vtc^ d^avatov cpvaewg ev dd^avdri^ dta- 
voi(f Tvnw^eig'^. Die einzelnen Staatsformen („Ttohreiat 
Siacpeqovoai^ ^ de Josepho § 6) und deren besondere Gesetze 
{oi nard nokug voixoi ibid.) sind widernatürliche Neubil- 
dungen y,7CQoa^fiTiai^ (ibidem). 

Die Definition des v6f.iog als ethischer Massregel ent- 
nimmt Philo den Stoikern fast wörtlich. Vita Mosis § 1: 
jfTiQoara^ig de rcov TtQayttiwv, xal OTtayogevaig tcov fi^ TtQa- 
KTHov ^LÖiov vofjov'^y de Josepho § 6: ni^oyog de ent q)vaeo)g 
ngoaTaycTiiadg fxev wv TtQaKreov, dytayogevTixog de wv ov 
noirjieov^'^) und de praem. et poen. § 8: ^voixog de ovöev 
ereqov ij Xoyog TtQoaraTVCov a XQ^^ ^ccl dnayogevwv a firi XQ^^i 
nach Pythagoras*). 

Es giebt geschriebene Gesetze {^rjTot vojlioi^)^ TeO^evteg 
vofzoi^) und Sitten oder ungeschriebene Gesetze, [ed-r]^ vofioi 
ayQaq)Oi). Die ersten bezeichnet Philo als Sinnbilder höherer 
Dinge, verkörperte Begriffe *^), welche eben so zu respektieren 
sind, wie man den Körper als den Sitz der Seele pflegt. 

Philo legt die geschriebenen Gesetze (ra d^iaec vojLiifAo) 
anders aus, als seine Geistesverwandten, die Stoiker. Dazu 
führt ihn die Achtung vor den Gesetzen seines Volkes und 
der Glaube an ihren höheren Ursprung und ihre VoU- 



1) Vergl. Chrysipp. de Lege bei Marican lib. I Inst. (1. 2. u. 
d. legg. 1. 3). 

2) Sam blich § 172. 

3) De Migr. Abrah. § 16. 

4) Ibid. u. de Abrah. § 1. 
6) De migr. Abrah. § 16. 
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kommenheit. Natürlich kann bei ihm nur die Rede sein 
von den mosaischen Gesetzen, denn von den fremdländi- 
schen spricht er verwerflich und rät von deren Befolgung ab. 
De mut. nom. § 3: el äs ßovXei diavolag xXrJQOv zov d-eov 
exetv^ avtOQ TtQoreQOv ylvov xXvQog dSi6xQ€U)g avrov* ye- 
vrfiei de, av zovg hnovaiovg xai xeiQOTtoirirovg vofxovg 
iTccpvyrjg^. Indem er in den mosaischen Gesetzen Tovg qwaei 
v6f,iovg^) und den OQÜ^og Xoyog, das Ideal der griechischen 
Philosophen, zu finden glaubt, muss er für die ayqacpoi 
vofiioc einen anderen Ursprung ausfindig machen, als seine 
Vorbilder gethan haben. Die Lebensthaten tugendhafter 
Männer sind ihm v6i,toi ayqacpoi. De nobilitate § 12 : 
yfVOfiOt de Tiveg av elev ayQaq)Oc rj oi ßioi rcov ^rjXcoadvTtJv 
Ti]v aQeri^v^ ; de dec. Orac. § 1: „Tovg ßiovg tcov xard 
Mwvaia dvdqwv^ ovg . . . aal vofxovg dyqcKpovg'^. 

Der Wert der vo^ioi ayQatpoL kann von Philo nicht 
hoch genug angeschlagen werden mit Rücksicht auf ihren 
rein natürlichen Ursprung; denn ihre Urheber, die alten, 
tugendhaften Männer, welche ohne allen Unterricht nur der 
Natur, dem „ältesten Gesetz^, folgten, wurden durch ihr 
musterhaftes, geordnetes Leben Gesetzgeber für alle Zeiten. 
De Abrah. § 1 : yfkiiElvoi ydq ovte yvwqifxoi aal q>oiTrjTal 
ysvo^evoi tiviov, ovtb naqd didaaycdXoig a xq^ Trqdrreiv y.ai 
Xsyeiv dvadidaxd'ivTeg, avTi^KOOc öi nai avro^ad^eig dxoXov- 
d^iav cpvaecog dartaodixevoi, rrjv q)vaiv avrijv nqog dXrid^siav 
Ttqeoßvtaxov vofxifiov ü-eofitdv eivai vTtoXaßovtsg anavTa tov 
ßlov ivo/iod^hrjoav. . .^ 

Da die Gesetze nach Philo das zu Thuende vorschreiben 
und das zu Unterlassende verbieten und so die ganze Sphäre 
des Guten und Nützlichen umspannen, greifen sie über das 
Gebiet des dUaiov hinaus, obschon aus der nahen Verwandt- 
schaft des voixifxov und dUaiov beide Ausdrücke uneigentlich 



1) De Aurah, § 1: ort xa TS&et/Lieva trjg (pvoeoag ovx djtqSst. 
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und in derselben Bedeutung gebraucht werden *). De ebrietate 
§ 20, de leg. ad Caium § 46, de special. Leg. § 25: t^ 
de d^eiij} v6f4(p navwv twv dixaiwv, Vita Mosis II § 1: 
(jjg ev&vg eivai tov fiiv ßaaiXea efxxpvxov vofiOVy tov de 
vofiov dUaiov ßaailea. Doch dies beweist nur, dass dUaiov 
und dmaioavvT] einen grossen und wesentlichen Teil des 
vofxog ausmachen. In Anwendung auf den Staat als „v6f40i 
TioXewg'^^ auch mit dem modernen Ausdruck ^TtoXiteiag xa- 
voveg'^ bezeichnet, werden sie mit dem Rechte fast identi- 
ficiert, de decem oraculis § 3: ^vofiovg olg TtoXifevaovtai, 
aXV hoifuaaaiÄivovg tovg rijg nohreiag xavovag^ xat svaaxt]' 
d^evtag olg ef^eXlov ol drjixoi xvßeQvaad^ai awTtjQicag, Trjvi- 
xavta elaoixi^ea&ai^ xQ^f^^^^^^S ev&vg taig tcjv diKaiwv 
TtagaGKevaig y sv 6fiovoi(jc aal ycoivcovltjc xat diavo/x^ twv 
STtißaXXovTWv Ixaaroie". Lib. de mund. opif. § 50: ^xqrfi&ai 
noXixeiif j xai 6 avfiiTtag ytoofiog' avtrj de iaiiv 6 Tijg 
q)vae(üg OQd^og Xoyog . . . xa^' ov ra TtQoa'qnovta aal STti- 
ßdXXowa exdaTocg ditevefÄ'q&r]^, 

Die Wirkung des vofiog besteht darin, das Gute zu be- 
lohnen und das Schlechte zu bestrafen. Leg. ad. Caium § 1 : 
vofxog yccQ €x övo7v avfÄTiXrjQOvad^ai neqwne, Ti^u^g dya&ujv 
xat TtovrjQwv xoXdaewg, Das erste entspricht der belohnenden 
Macht des tugendliebenden Gottes, der Güte, das zweite seiner 
bestrafenden Macht, der övvaficg xoAaartxij, der Wächterin 
über das menschliche Thun, der dUt], De Josepho § 29: T^g 
eq)6Q0v Tiov av&QWTtelwv öUtjg, De dec. oraculis § 33: 'xijv 
ndqedQOv avz(^) dUrjv nai avd^Qw/tivwv aq)0QOv TtqayfxcLtijDv, . . 

Die Bestrafung als Sühne der schlechten That wirkt 
heilsam, indem sie den Verbrecher bessert und Andere, we- 
nigstens Nahestehende, von der gleichen Missethat abschreckt, 
und ist an und für sich kein Uebel. Leg. ad Caium § 1: 



1) Siehe noch de apec. Leg. IV: ToTg Sixaioig, yad' ä ovfißaivei 
xrjv xXojttjv diazsrdx^oii- 
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aXi^ ort %al rj Y.6Xa(Jig vovd-eTei ymI aiocpQOvi^ei rcoXXayiig ^iv 
%ai tovg afAaQvdvovTag, ei di {nrj navxwg yovv zovq Tiltjaid- 
CovTag. u4i ydq exeQcov rifxwQlac ßehviovoi TOvg TtoXXovg 
cp6ß(^ Tot /LtT] TtaqanXrjaia naO^eiv. De Congr. Quaer, erud. 
Grat. § 31: Sl'' o ov näaav ytccKwaiv iv ahla Tid^rjfii, dXXd 
Trjv fisv diy^aioauvTjg xat vof,io&6Tr4ifjg eqyov ovaav — Irti- 
TtXri^ei ydq ocoqiQOvl^ei — /idXiOTa 0^avf,tdQa), 

Die Grösse der Sühne soll mit der begangenen Misse- 
that im richtigen Verhältnis stehen, nach dem Prinzipe 
»Gleiches mit Gleichem vergolten", bemessen werden. Philo 
yersucht auf diesem Prinzip die Taiiliontheorie , das ^avTi- 
TteTtovd^cig «AA^**, des Pythagoras mit wenig Erfolg und 
zahlreichen Inkonsequenzen zu begründen, § 33 de Spec. 
Leg. III: ^[aoTtjrog de vq)rjyritrjg 6 'i^fAexeQog v6/iog xc o/xoia 
'AeXevei xovg d^aqxdvovxag VTtOfievsiv, olg edqaaav^ «x xwv 
ovoiwv, idv nsQL xdg ovalag ddiKOiTQaywoi xöv TvXrjolov^ 8% 
xwv acofidxcovj edv elg xd acoi-iaxa dfAaqxdvioai xaxd fxeQtj t] 
xa^ liieXrj aal xdg alaO^rjaeig, Ttat av axQi fjsvxoi xfjg ipvxfjg 
ejtißovXevaioaiVf elg ipvxrjv xi/^uoQeTad^ai xeXevsi. Vergl. Philo 
und die Halacha von Beruh. Ritter. Halle 1879. 



Tom Recht und der Gerechtigkeit. 

Das dUaiov nach Philo oder die dcytaioavvri ist der In- 
begriff derjenigen Gebote des v6f,iog, durch welche nach dem 
Prinzipe der Gleichheit, der laoxrjg^ X6y(^ laoxrjg jedem nach 
Verdienst und Gebühr das Seine zuerteilt wird. De judice 
§ 1: jidrKaLoauvrjv de elg xyiv xwv xar' d^iav STttßaXXovxwv 
kycdaxoig drtovoixriv^ . Vita Mosis IL § 2: „diKaioavvrjg öi ei 
lo6xi]xa xijLirjxeoVy xal wg xair' d^lav dnoveixrixiov fcxaoro£g"^). 
Leg. alleg. § 27: ^oxi aTtoveiiriXLyiri xwv Kax'^d^iav iaxt 

1) Vergl. Zeno bei Plutarch de Asie. rep. VII, 2. 
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diyMioavvTj'^ ^) und weiter: „ovtco Ttat ij öixaioavvr] ovdevog 
otaa dwidiKog, (XTtovifAei to xöt' d^iav Ixacrr^ 7tQdyf4aTi^ . 
De sobrietate § 9 : „6 de dUaiog dgxi^v, di* ijg to xar' d^idv 

Somit lehnt sich Philo an den stoischen Begriff Yon 
Gerechtigkeit an; seine Ausführung bedeutet aber insofern 
einen Fortschritt, indem er ein Prinzip der Gerechtigkeit, 
die looTijgy welches er aus der Gleichmässigkeit in den 
Naturvorgängen und dem oq^og Xoyog ableitet, festsetzte, 
und die Anwendung desselben in der Praxis in yerschiedenen 
Beispielen zu demonstrieren Gelegenheit findet. § 33. de 
special. Leg. § 33 ff. 

Eine Anlehnung an Plato finden wir an einer Stelle, 
wo die dixaioavvT] als die üebereinstimmung der drei Seelen- 
teile (welche er als vorhanden ebenfalls von Plato herüber- 
genommen) bezeichnet wird; in diesem Falle handelt es sich 
aber nur um die psychische Gerechtigkeit. Leg. alleg. L § 23: 
dQBTTq TevaQvr] di^aioovvrj. IloTe ovv yiverai; oxav to xqla 
/.läQrj Tijg y^^xfig ovixqxaviav exg* ^vixqxavla de avtoig iariv 
r^ 10 V ycQsiTtovog "^yefjovia, olov otav t« dvw, tote dvixmovy 
xcri TO e7ti^vfxrjTiY,6v , r^vioxoivrat vrco rov XoyiY,ov, tote 
yivevai dmaioavvY], JUaiov fiev ydg rdnQBltTOv oQxeiv det 
navxaxov, to de x^^^Q^^ ctQxea&ac'^, Mehrere bei Philo vor- 
kommende Vergleichangen der Seele mit dem Staat (z. B. 
de prof. § 34: nanov iog noXei to dTelxiorov, xfjvxi to dq)v- 
^vaxToy), die üebereinstimmung Piatos und Philos in der 
Forderung vom Philosphen - Herrscher (vita Mosis II § 1: 
^(DaaL ydq tiveg (Plato) ovx d/to anoTtov (xovov av ovto) tag 
noXeig eniöovvai Ttqog %6 ßikriov, idv ol ßaaiXeig q)iXo- 
aog)'qaioaiv rj ol q)iX6aoq)Oc ßaaiXevaioaiv) , ferner der Ein- 
fiuss der platonischen Ideentheorie auf die Philosophie Philos 
könnten zu der Annahme verleiten, dass Philo der platonische 



2) Vergl. Diog. Laert. VII, 126. 
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Idealstaat vorgeschwebt habe. Doch ihre Berührungspunkte 
auf dem Gebiete des Staates waren zufäUiger Natur; Philo 
als Eklektiker war jeder Ausspruch seiner griechischen Lieb- 
lingsphilosophen willkommen, um eine Schriftstelle philo- 
sophisch umzudeuten. Die pythagoreische Zahlentheorie be- 
nützt Philo bei seiner symbolischen Deutung der Schrift 
ziemlich fleissig. Als Symbol der Gerechtigkeit bezeichnet 
er häufig die Zahl vier^); als eine gleichvielmal gleiche Zahl 
(vergl. Magn. Mor. I, 1. 6) ist sie das Zeichen der Gleich- 
heit, welche die Gerechtigkeit beherrscht. De mund. opif. 
§ 16: ^nQog di rovroig oid^ sksIvo dyvorjTeov ort TTQcoTog 
aQi&^wv b TSTtaga revQdycovog eaviv ladyctg Yaog, i^ievQov 
diTiaioavvrjg aal laoTtjTog xai ozi fnovog e% tüv avziov 7veq>vxe 
yBvvaad^av avv&easL Kai dvvdfAei'^ *). 

Die laoTTjg Philos ist nicht das l'oov oder f,i€O0v des 
Aristoteles, nicht ein Merkmal des dyad^ov, sondern selbst 
eine Tugend und eine specielle Eigenschaft der Gerechtig- 
keit und sogar Erzeugerin derselben. Quis rerum divin. her. 
§ 33: „laorytog . . . navTaxov diKaioavvtjg l'diov ovofudKcov'^ ^ 
de septen. § 24: y^laorr^xa tr(v dniaioavvrjg dqx^v nat da^iov 
q>wT6g avyyevfi'^, de leg. ad Caium § 11: „iaorijra rjrig 
eoTc TtTjyri iiKaioavvrjg'^ ^ de Const. Princ. § 14: „eoti ydq 
iaovTjg, wg ol rd q)va€(og dxQißovvteg ri(.nv Ttaqiöoaav f^tiTrjQ 
dtycaioavvrjg'* . Die laoTrjg^ als eine Idee gedacht, waltet im 
Jenseits der Erde als Erzeugerin der Gleichmässigkeit und 
Harmonie im Weltall und sendet uns einen Abglanz (dev- 
TSQOv (piyyog) ihres schattenlosen Lichtes, so dass sie Alles 
im Himmel und auf der Erde durch unwandelbare Gesetze 
ordnet. De Const. Princ. § 14: ^laoxrig de q)wg dayuov, 



1) Vergl. de Congr. Quaer. erud. Grat. § 19: to öixaioovvrjg 
fj,rjT [jLsXov jj ÖBxdg. 

2) Vergl. das jus naturale aequum et bonum und jus gentium 
der Römer von Dr. M. Voigt. Bd. I, S. 88. 
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ijhog, el öei to dlrjO^sg einelv, vvxrog, hteid^ nat %o evav- 
Ttov Qvioorrjg, ev ((j tote v/tegaxov aal to v7teQEx6f.tEVOv, ayLO- 
Tovg aQx^ ^ß 3ta£ ^^jy^j, Tlavva laovtjg, Ta xe xar* oiqavov^ 
ev dieid^avo vo/noig Kai d^eOfioTg dycivr^roig, Tlg yccg dypoel 
TOurOf OTi riki(^ /.lef^ieTQrjvzac TtQog vvxzag rifxeqai xa* nqog 
'qf.iiqag vmxeg^ io6t}]ti twv diaarr]/ndTcov dvaXoyovvrcov; rag 
fitiv ovv Kad-' exaOTOv eviavzov dito tov avf^ißeßrjKOTog nqoo- 
ayoQevof.i€vag larjf^ieQiag^ edqivr^v re xat f^ievo/tcoQivrjv, ovTwg 
ij q)vaig ergdvcoaev, w^ aal rovg dfiovaotdrovg ala&iad^aiy 
Tfjg €v Tolg f^eyeO^eai zwv fjfAeQidv nqog vmrag laorrjTog, 
TL de a\ aeXr^vrjg neQtoöoi diavXodQOfiOiarjg , nat dno avv- 
oSov [iiexQt nXrjaicpaovg nat ano TeXeiag eni avvodovj $q^ ov 
diaazrjf,idTwv laovrjTi jneineTQi]VTai ; xa^' ooa ydq aal riXixa al 
avvav^rlaeig^ ytard tooavza ai (.leiwaeig «tt* a/,icpOT€Qaig löeaig 
TOV Ttoaov rf^ re YMvd nXrjd-og xai rrj nard fiiyed-og. Sg ye 
jUijV av Tii) yLad^aQWTdxo) Trjg ovaiag, ovQavq), diacpSQOvriog 
laozrig Tevifirjzai, oltco xai ev tiT) yalrovi deqi, Terqax^ ydq 
TOV eviavTOv diavef-irjO^evrog^ slg Tag envKaXovixevag eTTjaiovg 
cüQag, TQejtead^ai xai ^.levaßdXXeiv b driq 7teq)VKev, ev Talg Tqo- 
nalg aal fieraßoXalg aXeTizov eTtideuvvfiievog ev dTa^((f xd^iv, 
.... ^[aoTtjg dno tcov ovqavUov xal fÄeTaqaiwv xat Ttqog rd 
hiiyeia TeraTCTai, r>jV i^ev d}iqaiq)vr^ cpvoiv eavTfß^ aiiyiqog 
ovoav dyxia/toqov, dvco f,iszecüqov diaiqovaa^ tt^v de äaneq 
avyrjv tjXiov Tqojiov dnooxeXXovaa devTcqov (feyyog, "Oaa ydq 
nXrjiu^ieXel tcov naq tif.uv dvioozrjg, oaa de to^iv eyßi ttjv 
Ttqoarj'/.ovaav, laozrjg dTteiqydaavOj ^'rig ev f.tev tjj tov navTog 
oval(f, xvqicoTara qtavai, y.6a(.iog eoziv, ev öe aazeaiv ij evvo- 
f,uozdzr] aal naöüv dqiozY], drjf.ioyiqazla, ev öe ai acLf^aoiv 
vyieia xat ev ipvxalg y,aXo/.dyad^ia. Kai ydq to aviaov e'fi- 
TtaXiv voacov nai naKiov allziov^). 

Zum Begriff der laozrjg kommen wir durch das Studium 
der Geometrie, welche den Samen der Gleichheit und Ana- 



1) Siehe Quis rer. divin. her. §§ 28—38. 
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logie in die Seele legt und so zur Uebung der Gerechtigkeit 
anspornt. De Congr. Quaer. erud. Grat. § 4: „yeiOfABTQia 
ds laoTTjTog xal dvaXoyiag avrä ßaXXojuivrj Ta a/teQf.iaTa elg 
ipvxf]v cpi?'.Of,iad^€i yXacpVQOTrjTL avvexovg d^Bioqiag dixaioavvrjg 

Die loorrjg, getragen von dem og&og Xoyog, wie jede 
andere Tugend, wird zu sv X6yq> laoirjgy wonach bei der 
Gerechtigkeit Jedem das Seine zugeteilt wird. Die Ordnung 
(zd^tg)^ welche im Himmel wie auf Erden herrscht, und uns 
für unsere Lebensverhältnisse einen Wink zur Nachahmung 
gibt, bedingt manche Ueber- und Unterordnung (zag a^lag)^ 
deren Erkenntnis der OQ&og koyog verschafft. Diese o^iai 
stempeln das bei der Verteilung in der Gerechtigkeit laov 
zur lo6xif.iov^ €v Xoycp Yaov, ovdloyov^) de Monarchia II § 13: 
El yoQ Yaov ^.leqog sv dXxdaiv oXaovrai vaviat nvßsQvi^Taig^ 
Xaov Se ev raig (lazQaig vqnfjQeöt xal vavdqx^ig eqevai, . . . 
Bv de 7v6Xe(Ji dr/,aaralg xQivofAevoc aal ßovXevTalg TvqoßovXot 
xai avvoXcog dqxovotv Iduovat^ Tagaxat Kat atdaeig yevrjaov- 
zaiy aal rj Xoyij) laoir^gy trjv Sl* ^yoyv dviaovrjTa yevvriaei' 
TO ydq Toig Tag d^iag dvofioioig of,ioia dnovifxeiv aviaov. 
II ex. Job. Damasc. Sacris Paral. p. 397: to ve^ieiv Xoa 
Toig dviaoig zrjg f^eylatrjg eoxlv ddmiag, § 10. de dec orac: 
OT(xv fj v6f,uf,iog Tiai ^b(i> xaTa/teiO^ijg laoTifxog eoziv k'&vei 
TtoXvav d^QCjTCOTarf^, 

Die dmaioavvt] hat somit die Aufgabe, durch gleiche 
Verteilung der Güter Gleichheit und Ordnung zu schaffen 
und Ungleiches auszugleichen. De dec. orac. §31: deOTiOTag 
de elg yinidxrjxa Y.al TZQaorrjTa di cov e^iaovrai to dviaov. 

Wie es zweierlei Gesetze gibt, die vofioi xara (pvaiv^ 
die einzig wahren und unveränderlichen, und die d^ioei 
vofÄOij die gemachten, durch Zufall oder Uebereinstimmung 



1) Quis rer. div. her. § 28: Avayxaia de soriv iootijTog löia xal 
ri öl'' dvaXoyiag u. 8. w. 
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einiger Wenigen zusammengestellten Gesetze , so gibt es 
auch eine wahre, gemeingültige dixaioovvrj, zd yioivd rrjg 
q>vaeojg dUaia^ to q)VGei öUaiov^)^ und als etwas üeber- 
fliissiges und trügerisches Gebilde, die einzelnen Rechte zd 
YMzd Ttoleig öinaia, d^eaei dUaia. De agricultura § 10: 
TteqiTTOv de ycat sneiorjyfÄivov d/tXavel ßiq) nqog drtcixrjv 
Tvcpog qt xal rd xara noXsig extqa naq" kregoig, ov rd 
avxd dUaia naqd näoiv eO^og eioriyeio&ai^ t« KOivd XTfi 
q)iae(og xat duivrjTa ovd ovag Idowi, De special. Leg. III: 
10 aXrjd^ig nat q)voei dUaiov^ de Leg. ad Caium § 31: did 
zo qwaei dUaiov^ de spec Leg. II § 4: int diTtaioavvr] nai 
nooiß dqBTff vo^iog hon noTqiog ymI O^eof-iog dqyalog, No^iog 
de nai O^eofiot zl eteqov eloiv rj qn-aecog ieqoi Xoyoi t6 ße- 
ßatov xal nayiov e^ avTwv exovzeg. 

Der göttliche Ursprung der Gerechtigkeit ist bei Philo 
selbstverständlich^), weil ja von Gott alle Tugenden aus- 
gehen und von ihm den Menschen geoflPenbart werden. Ist 
er ja selbst das Vorbild der Gerechtigkeit^), und nur er 
kann dieselbe vollständig ausüben. Quis rer. divin. heres. 
§ 28: eoi'Äev ovv d-eog (.lovog dßqodiattog Kai fniaa (.lovog 
dvvaa&ai diaiqeiv. De humanitate § 14: avixixaxiav rr/v 
rov dinaiov, Vita Mosis III § 38: 6 öinaloraTog x^^rrjg. 
Die menschliche Gerechtigkeit dagegen ist eine Nachahmung 
der göttlichen, und wieder sind es die Naturgesetze, woran 
sich der menschliche Geist bei Auffindung des öUaiov durch 
gesunde Vernunft zu halten hat. De somniis II § 26: ro 
twv dv^qwTTiov yevog eKzqeTtoiTO f.iev tcov d/LiaqTTjfidTiov (die 
Tov ev q>qove7v) eniuXivoi 6e nat ertixqeTioi Ttqog diKaioavvriv 
eKOVGi(p yvcvftrj q)vaea)g vofioig ytal d'eOf,iolg eno^evov. 



1) De Leg. ad Caium § 31: dm x6 qpvaei Sixaiov, de spec. Leg. III 
§ 23: t6 dXT]&kg xai x6 (pvasi dixaiov. 

2) &e6g, rj äevvaog Jtrjyrj qpQOVijascog xal dixaioovvrjg. Lib. de 
sacrific. § 4. 

3) Quis rer. divin. heres. § 33: o xpdodixaiog ^E6g. 
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Hiermit sind aber auch der menschlichen Gerechtigkeit 
die Grenzen gezogen durch die Beschränktheit der mensch- 
lichen Vernunft, welche über die Grenzen des menschlichen 
Erkenntnisvermögens nicht hinausgehen darf. Danach hat 
die dvdqwTtBLOQ dixaioavvr] nur das Erkennbare, das sinnlich 
Wahrnehmbare zum Gegenstand, was darüber hinausgeht, 
hat sie dem allwissenden, höchsten Richter zu überlassen. 
De human. § 24: Tovg de jueya ^tveovzag vrto dkatovelag 
ytai d&EQajietTOvg sig Travza exovtag 6 vo^iog TtayuaXcog ovre 
r^yayev elg xQiaiv dvd-quJnlvrjVy dXkd f.i6v(j) t(^ d^elqt TtaQSÖcone 
dixaavrjQlcp, ^id tI; oti Ttgcotov fiiev dXatovela ipv^rig xaxla. 
Vvxrj Si doQarog el ^r] ^£^. De special. Leg. III § 10: 
tovg de xa^' irtovotav {fioiyipvg) ov% edi^aiwaev e^eTa^ead^ai 
na^ dv&Q(ü7ta)v, dild elg lo rif^g cpvöetog y\yays öi^aarriQiov 
BTtetdri avd^QiOTtOL fiiv tov ef,iq>avovg eTtiazri/ÄOveg , d-eog de 
Y.ai TUJv ddi^Xwv. 

Es gehört zur Eigentümlichkeit Philos, in jedem Worte 
einen tieferen Sinn finden zu wollen, wenn er einer rein 
ethymologischen Rücksichtnahme einen Einfluss auf die ße- 
grififsbestimniung des dUaiov zuerkennt und in denselben mit 
Aristoteles^) eine Stammverwandtschaft mit di%a (in zwei 
gleiche Teile teilen) findet, wodurch die laoTrjg im Rechte 
als enthalten erscheint ; und ein Zeichen von einer zur Sym- 
bolik geneigten Natur ist es, wenn er in dem Storche, der, 
kaum flügge geworden, seinen Eltern die empfangenen Wohl- 
thaten durch gleiche Anhänglichkeit und Pflege vergilt, ein 
Sinnbild der Gerechtigkeit findet. Lib. de animal. § 61 : 
justitiam ciconia demonstrat, parentes nutriens, et statim ut 
alata fuerit . . . antequam gratias retribuat et . . . reddat. 

Das öUaiov in der begrifflichen Allgemeinheit seines 
Wesens ist auch der Inbegriff der Prinzipien aller seiner 
besonderen Erscheinungsformen. Je nach den Verhältnissen, 



1) Eth. Nie. E. 7. 1132a 14. 
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welche es regelt, als diy,aiov TtoXiriKOv^) oder vofAog no- 
XecogyVOjiiog noXifxov^) avyyevixä dixaia^) uQcoavvrjg dlxaia^), 
KOivov Y,at Ydiov dtTtaiov TuQog xe dvd-QcoTtovg y.al ^wa*») be- 
kommt es keine andere Gestalt, sondern behält überall das 
Prinzip der Gleichheit®) und den Charakter seiner attributiven 
Disposition. De dec. orac. § 3: nqd avvekevaewg elg noXiv 
del Tovg vofiovg ocg fcoXiTevaovtai, Trjg noXiTBiag Y,av6v(xg, 
TT Qoezoifidaaod'at, Trjvixavza elaoixtCeö&ai xQrjaof.i€voig ralg 
rcov dtiiaiwv ftagaGKevaigj sv öfiovoitf aal noivwvlijc xai diavo^i^ 
TCüv snißailovTcov eKaatotg. 



Tom Staate. 



Der Mensch ist von Natur aus ein gesellschaftliches 
Wesen, die Natur hat ihm als einem zahmen, zum Gemein- 
leben bestimmten Tier^) den Xoyog avvaycoyog gegeben, damit 
er nicht als wildes Tier in Isoliertheit, sondern in Gemein- 
schaft mit seinen Mitmenschen lebe. De dec. orac. § 25: 
dyeXaovi}idv %al avvpofiov t,wov zo 'qfAeQiorarov fj g)vaig yev- 
vr'jOaaa (tov avd-QCOTtov) nqog Ofiovoiav aal ^ioivcoviav eytdXeoe 
Xoyov dovaa ovvaycoyov etg aqfxoviav Tcat KQaaiv rjd^wv. De 
prof. § 38: c<5g av dyQOiy,6aoq)ov, i^ijnw t^g d^eiag xal itoki- 
TLxrig ovzcog jnotQag T^^iwfAevov — avzr] di eaviv dcperi^^ cJt' rjg 
7teq)VY,ev '^fjeQovo&ai to yevog. 



1) De leg. ad Caium § 31. 

2) De Josepho § 7. 

3) De Josepho § 2. 

4) De Monarchie II § 8. 
6) Leg. Alleg. III § 9. 

6) z. B. de Josepho § 2: ioorrjrog xai ovyyevix&v öixaiov, 

7) De special. Leg. § 18: dv&gcojtovg, o? (pvascog imXaxovreg 
rifieQov öiä xr^v xoiv(ovlag ahiav Xoyixriv jtijyi^v. III ex Joh. Fragm. 
JIsQi amagsoxcov. 
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Die Naturordnung mit ihren unvergleichlichen Gesetzen, 
ihrer wunderbaren Harmonie dient uns als höchstes Beispiel 
für die irdischen Einrichtungen der Gesellschaft. De Abrab. 
§ 13: x}^ewfAevog yaq Tig T-qv ev Tfj q)vaei rd^iv xai TTjy 
TtavTog koyov TCQeittova TtoXizetav, dvadidda^iSTai q>^eyyo- 
ILievov f4f]devdg evvof40v xai elQrjvixov ßiov iicizrjdeveiVy elg 
TOP x&v xaAwy e^Ofioicoaiv drtoßlenoPTa. 

In den menschlichen Gemeinschaften: in den nokeig, 
TtoXiTEiai^ muss auch Ordnung und Gesetz wie im Himmel 
herrschen, der wie eine Stadt mit guten Gesetzen verwaltet 
wird (de praem. et poen. § 5: d)X el zqonov evv6f,iov no- 
Xuog 6 xoa^og i^vioxeltai xe acoTrjQiojg xal nvßeQvaTai)^ und 
wesentlicher Bestandteil der Ttolig sind die Gesetze, ohne 
welche sie nicht gedacht werden kann. (De poster. Caini 
§ 15: naaa TtoXig «I olxodofjrjiadTCJv xat olTirjtoqcov aal 
vo^jicov avveoxrjY,Ev). Und wie der Mensch zum Leben der 
Speise und des Trankes bedarf, so sind ihm Gesetze zum 
Wohlleben unentbehrlich. De dec. orac. § 34 : nqog fiiiv to 
Kijv eÖ€i aitiwv nat tvotcüv . . . JCQog de ro ev ^"^v v6(.uov 
xat diaTayfidTCov, 

Als die beste Staatsverfassung bezeichnet Philo, ein 
Bewunderer der Gesellschaftseinrichtungen der Essener^), die 
Demokratie, weil nur in dieser Gesetz, Gleichheit und Ge- 
rechtigkeit gepflegt wird, als die schlechteste die anarchistische 
Ochlokratie, die ihm als Fälschung der ersteren erscheint. 
De Conf. Lingn. § 23: Jittov de nolewg eJdog^ ro fiev 
afÄeivov^ zo 6e x^^QOV af,ieivov /.liv x6 d>]^OKQavi<jc xqa>iÄevov^ 
laorrjTa zi^warj noXizei(jc, fß dqxovzeg eloi vo^og xal Sixri 
— ^eov öe vf^tvog ij zoidäe — ^et^ov de zo mßdrjlevov auzr^v 
(og zo TtaqdarifjLOv aal naQaytexof^fievop ev vofxio^aöLV, oyXo-' 
yiqazia, rj x^avf,id^ei zo dviaov^ ev t] ddixla aal dvofjiia xa- 
zadvvaavevovaiv. De Const. Princ. § 14: 13 evvof^cozdzr] ytal 



1) Quod omn. prob, liber § 12. 
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dgiavT} TtoXiTeicüv drji^ioTiQazia. De poenitentia § 2: qxxvlo- 
Tcitr] zojv naxoTtokiraicüp oxi^ongazla^ evvofAwtozt] nokvcela 
dtjfioxQaTia. Zu den schlechten Verfassungen zählen auch, 
die Oligarchie und Tyrannis; enod. om. prob, über § 7. 
De dec. hac. § 80. 

Ein Anhänger der jüdischen üeberlieferung und des 
patriarchalischen Staates , verwirft Philo keineswegs die 
Monarchie^). Dies steht aber nicht mit seiner Forderung 
der demokratischen Regierungsform in Widerspruch, denn 
er verlangt vom Herrscher und Staatsmann, nur das Volk 
und dessen Wohl als das Höchste zu betrachten. De Josepho 
§ 25: r({f drjfAcp ßaatXei xQto(Aevog^ und den Herrscher als 
lebendiges Gesetz und das Gesetz als gerechten Herrscher, 
vita Mosis H § 1 : (og evd^vg elvat zov f^ev ßaaiXea efiipoxov 
v6f.iovy Tov öi vofiov dUaiov ßaailia. Nur will er nichts 
von einer Volkswahl oder Loosung bei der Wahl des Herr- 
schers wissen, denn nichts ist ihm verwerflicher als Volks- 
beschlüsse*) und das unvernünftige Loos^). De leg. ad Caj. 
§ 10: ox^^og yclq dvlÖQVTog €v a/taot aal ßovXaig aal Xoyoig, 
Vita Mosis I § 36: ox^'Ov eldwg dßeßacov q)vaei ngayf^a, 
Tiat V7td zwv SV x^Q^t' öiaxivov^evov. Er bestimmt die Herr- 
schaft für den Weisen, als Geschenk für seine Tugend. Ein 
solcher Herrscher ist gottgefällig und führt die Regierung 
sozusagen von Gottes Gnaden, wie Moses, das vornehmste 
Beispiel eines Herrschers. De Abrah. § 48: aoq>ov ßaai- 
Xeiav OQsyei^ac 6 v^eog, ijv naqdkaßwv 6 a/tovdaJog, ovdsvi 
fiiv yiverai avriog naxwv, naat de zoig vnrjyiooig dya&wv 
Ktroecog of^ov nai XQ^l^^^S elqrivrjv xal evvofxiav Katayyiilcjv. 



1) De Confus. Lingu. § 33: ovx dya^ov jioXvxoiQavtrjt sTs xotgavog 
satco, elg ßaodsvg. De prof. § 2. De Somn. II § 43. 

2) De Leg, ad Caium § 22: 7ioXvxQ6ncov xaxwv alxlai ai jtoXv. 
yji]q?{ai. 

3) De Const. Princip. § 9 : tjysfioveg ov xXtiqc^ aigsteoi. 
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Vita Mosis I § 27; Tovriov anavtcov rj^Bi^iiav sxbiqotovsito 
Mioarig ti^v oqxtjv xat ßaatXelav laßcov ovx oiaicsQ €viot twv 
eict dvvaatsias ci&ovfisvioVf diX aQSvijg xal naloxdyad^lag, 
?y yQ(/ffisvog det diereXei Ttqoain tov q>tXo^dXov &eov yiqag 
o^iov avT(^ Ttaqaaxovxog. Auch nicht mit dem Prinzipe 
der Gleichheit der Menschen als Brüder und Kinder der- 
selben Mutter Natur ist er einverstanden (de execrat. § 7 : 
dvd^QiOTTOvg xcrrc rov dipevöeOTaTOv loyov ddeXcpolg, wv fiia 
f^ir(CTf]Q ri xoivrj q>ioig)^ indem der Weise und Gerechte nach 
dem Naturgesetze einem grossen Volke gleichwertig er- 
scheint. De dec. orac. § 10. Der tugendhafte Mann ist 
eo ipso ein Herrscher, wie von der Natur eingesetzt (de 
mut. nomin. § 28), der das Gute kennt und will und seine 
Weisheit, die dvva^ig tioXitihi^^) auf die verschiedenste Art^), 
vornehmlich aber durch Erlassung guter Gesetze und üebung 
der Gerechtigkeit, denn deren volle Erkenntnis ist nur einem 
Gottbegnadeten eigen ^), zum Wohle seiner Mitbürger ver- 
wendet, ein Abbild Gottes auf Erden, seinem höchsten Vor- 
bild zu folgen hat. De Const. Princ. § 8: Tavra olv ^t- 
IxBia^ai 7tQoarJK€i Tovg dyaO^ovg aQxovrag^ ei yk %ig avzölg 
q)QOVTig i^OfAOicioecog irijg TVQog ^eov, Fragm. I ex Euseb. 
praep. evang. Caput VII: dlXd ßaatXewg (6 d-eog) 7]fieQ0v 
yiat vofJi/AOv dvrji^^ivog r^yefxoviav fXBTd dixaioavvrjg tov av^- 
navva 7i6g/.iov ßQaßevei. 

Der Staat hat also nach Philo seinen Grund in dem 
menschlichen Naturtrieb des Zusammenlebens und der Ge- 
selligkeit, sein Urbild ist die himmlische Verfassung mit 
ihrer Ordnung, der Herrscher an Gottes statt, seine Gesetze 
entsprechen dem göttlichen Logos mit seiner allordnenden 
Kraft, den verschiedenen Naturkräften, die Staatsorgane. 



1) De abriet. § 22. 

2) De Josepho §§ 24 ff. 

3) De somniis § 44. 
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Ein solcher Staat ist ein Lob Gottes und führt zu Frieden 
und Glückseligkeit, indem er am sichersten zu jenem Ziele 
hinleitet, wozu der göttliche Logos die Welt unablässig treibt. 
Quod deus immut. § 36: Eha aei ^iiov ytard noXeig nccl 
i'&vrj (o d-elog Xoyog) xai x^Q^Q "^^ aXXcov aXXoig xat naari 
%a navTcov snivcfisiy XQ^'^^^S ^^^^ ^eoi'Oj' dXla'^TOJv rd Jtaq^ 
indatoig^ %va log /^la nokig ii olxovf,iivr] ty^v dQiarrjv ttoXi- 
reiiov aytj drjfioxQarlav, 
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